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„LASS SIE EINS SEIN, DAMIT DIE WELT GLAUBE, DASS DU �MICH GESANDT HAST“








Jesus bittet vor seinem Leiden den Vater, er möge seinen Jüngern den Geist der Einheit schenken. Dieses Gebet ist für sie und damit auch für uns zugleich eine Verpflichtung. Denn Gott erhört unsere Gebete nur dann, wenn wir uns bemühen, wenn wir tun, was wir können, wenn wir alles daransetzen, um ihm entgegenzugehen in unseren Gebeten. Gott reicht uns die Hand, aber nur dann, wenn wir ihm die unsere entgegenstrecken. Die Einheit der Jünger Jesu ist nicht eine Randfrage. In den Evangelien und in den übrigen Schriften des Neuen Testamentes ist immer wieder die Rede davon. Die Einheit, die Frucht der Liebe, ist so etwas wie ein Grundmotiv im Neuen Testament. 





*





Diese Einheit ist deshalb so bedeutsam, weil erst sie das Zeugnis der Jünger glaubwürdig macht. Sie sollen eins sein, damit die Welt glaube, sollen sie doch die Botschaft von der Liebe Gottes verkünden, wie sie in letzter Ein-drucksmächtigkeit im Kreuz Christi Gestalt angenommen hat. Der Maßstab der Einheit der Jünger Jesu ist letztlich die innere Verbundenheit der drei göttlichen Personen im Geheimnis des dreifaltigen Gottes. Das ist das höchst mögliche Maß der Einheit, eine Forderung, die niemals adäquat erfüllt wer-den kann. Aber das von der Gnade getragene Bemühen entfaltet sich zu einem lebendigen Zeichen der Glaubwürdigkeit der Botschaft Jesu.





Entgegen der Forderung Jesu und seinem Gebet ist die Christenheit heute zerrissen und uneins wie nie zuvor. Selbst innerhalb der Kirche wächst die Uneinigkeit in wesentlichen Fragen des Glaubens und der Disziplin. Diese Uneinigkeit setzt sich dann fort im gesellschaftlichen und im politischen Bereich. Das gilt letztlich für alle Völker der Erde, mehr oder weniger. Dabei ist auch die Uneinigkeit der Völker der Erde untereinander im Wachsen be-griffen. 





Während die äußere Einheit wächst durch die Technik und durch die Ent-wicklung der modernen Verkehrsmittel und der Kommunikationsmittel wird die geistige Entzweiung immer größer. Diese Entzweiung prägt auch die natürlichen Gemeinschaften der Ehe und der Familie. Wohin wir schauen, überall beobachten wir das Auseinanderstreben der Interessen, das Überbor-den der zentrifugalen Kräfte, die Eskalation des Widerstreites und die wach-sende Vereinzelung, überall beobachten wir das Zerbrechen der Liebe. Man beschwört die Liebe zwar immer wieder mit markigen Worten, man spricht viel von Brüderlichkeit und Solidarität, von sozialer Gesinnung und Gerech-tigkeit, aber dabei bleibt es, beim Reden, allzu oft. 





Besonders beschämend ist die Uneinigkeit in der Kirche, die gerade dadurch immer mehr an Vertrauen verliert. Wie soll die Welt ihre Botschaft von der Liebe glauben, wenn sie nicht gelebt wird?





Wir versagen in diesem Punkt deshalb so sehr, weil wir einerseits so lau  und inkonsequent sind in unserem Christsein und weil wir uns andererseits heute in einer fundamentalen Autoritätskrise befinden. Es sähe besser aus, wenn  wir uns von unserer religiösen Gleichgültigkeit abwenden, wenn wir uns wirklich vorbehaltlos Christus zuwenden würden und wenn wir den Gehor-sam gegenüber ihm und seiner Kirche uneingeschränkt leben würden.





Das entscheidende Band der Einheit in der Kirche ist die ungeheuchelte Liebe zu Christus.





Uneinigkeit gab es immer in der Kirche, schon am Anfang ihrer Geschichte gab es viel Uneinigkeit. Daher entstanden immer wieder neue Gemein-schaf-ten. Das war schon zur Zeit der Apostel der Fall und setzt sich fort in den Jahrhunderten.





Heute wird die Einheit der Christen, die Wiedervereinigung der Konfessio-nen vielfach mit Eifer betrieben, das ist gut, aber absurd, wenn nicht die Un-einigkeit in den eigenen Reihen, die Uneinigkeit im eigenen Lager gesehen und überwunden wird. Zudem kann man Ökumene nicht pflegen auf der Ba-sis der Gleichgültigkeit, wie das heute oft der Fall ist. Man kann die Ökume-ne nicht mit Abstrichen am Glauben erkaufen. Das wäre Lüge. Die Lüge aber ist niemals ein dauerhaftes Fundament der Einheit. Das gilt für alle Bereiche. Geheuchelte Liebe ist keine Liebe, das gilt immer und überall. In der Kirche wird sie zu einem besonderen Ärgernis. Die Ökumene setzt Entschiedenheit, Verantwortungsbewusstsein und Treue gegenüber der Wahrheit voraus. Sie muss die Unterschiede bestehen lassen und die Überzeugung des anderen re-spektieren.





Es ist ein Unterschied, ob man den Irrtum liebt oder den Irrenden. Das eine ist Verrat, das andere ist jedoch eine Tugend.





*





Die innere und die äußere Einheit der Kirche ist das zentrale Anliegen Jesu. Papst Johannes Paul II. hat in diesem Zusammenhang immer wieder von einer Zivilisation der Liebe gesprochen, die die Kirche in der Welt aufbauen muss, und ebenso oft darauf hingewiesen, dass sie so mithelfen kann, die Welt zu heilen in ihrer Zerrissenheit. Niemand kann jedoch geben, was er nicht hat. Der Papst hat die Zivilisation der Liebe in diesem Zusammenhang  als eine Lebensfrage der Kirche wie auch der Welt bezeichnet. Jeder von uns kann die Erfüllung der Botschaft Jesu in diesem Punkt mit vorbereiten. Die Einheit setzt unsere Entschiedenheit voraus, die Überwindung der Gleichgül-tigkeit, die vorbehaltlose Hinwendung zu Christus und seiner Kirche. Die Kirche wird weiter dahinsiechen und immer weniger Vertrauen finden, wenn wir uns nicht Christus zuwenden, um selbstlos Gott und den Menschen zu dienen, wenn wir nicht aufhören, uns selbst zu suchen und unser Christentum als Deckmantel unseres Egoismus zu benutzen, unseres Einzel-Egoismus, zuweilen aber auch unseres Gruppen-Egoismus. Die Liebe zu Christus als Voraussetzung der Liebe zu allen Menschen ist nicht zuletzt eine Gabe des Heiligen Geistes. 





Bitten wir den Heiligen Geist, wie die Jünger Jesu ihn einst zusammen mit Maria gebeten haben, dass er uns zu Hilfe kommt und dass er uns verwandelt im Licht seiner sieben Gaben. Amen.
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